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reichere Formen an, ehe er in die historisierende Neurenaissance um
1870 miindete. Wie keine der friiheren grossen Stilepochen, schloss der
Klassizismus eine auch technisch hochst bedeutsame Evolution in
sich, wobei nur schon an die noch vor 1850 einsetzende Entwicklung
des Eisenbahnwesens zu erinnern ist. Newe Bauaufgaben einer neuen
Zeit verlangten, etwa im letzten Drittel der klassizistischen Epoche die
geistige Briicke zu schlagen von den Vorbildern griechischer und
romischer Architektur bis zur Bewiltigung spezifisch-technischer Pro-
bleme, wie sie sich beispielsweise durch die Einfithrung des Gusseisens
(um 1830) als vollig neues Material unversehens stellen mochten.

Wie in keiner andern Zeit wird die Stilentwicklung innerhalb der
90 Jahre vor und nach 1800 Ausdruck auch des politischen Ge-
schehens. Deutlich ist dies zu erkennen in der stilgeschichtlichen Ver-
folgung der verschiedenen Ubergangsphasen vom Staatenbund der
alten Eidgenossenschaft zum spéteren Bundesstaat.

Bruno Carl unterteilt den Klassizismus von 1770 bis 1860 in je
drei Dezennien umfassende Zeitabschnitte: «In der Schweiz dauert
das Ancien Régime bis 1798, so, dass fast die ganzen Jahre politisch
zur Barockepoche gehoren . .. Daneben gibt es Architekturformen,
welche weder aus dem Barock kommen, noch ins 19. Jahrhundert
weisen, also im besonderen der Zeit von 1770 bis 1800 angehoren.»

Von 1800 bis 1830 herrscht der programmatische Klassizismus
(«Empire»). Diese Spanne bringt fiir unser Land mit der Mediations-
verfassung (1803) und dem Bundesvertrag von 1815 die fast vollige
Wiederherstellung der Verhéltnisse vor 1798 (Restauration 1815—
1830). «Die Architektur trdgt demgemadss aristokratische Ziige. Die
geringe Bautétigkeit erstreckt sich vor allem auf die Wohnbauten der
wiederum privilegierten aristokratischen Familien ... Diesem poli-
tischen Riickschritt, den zum Teil auch die Architektur mitmacht,
geht allerdings eine Verfestigung der schon in den ersten dreissig
Jahren aufkommenden Architekturformen des 19. Jahrhunderts
parallel. Auch treten viele Baugattungen, die im ganzen 19. Jahr-
hundert und bis heute vorherrschen, zum erstenmal auf: Das Schul-
haus, das Museum, die Fabrik, das Geschéftshaus, das Hotel . . .

Manifestieren sich die ersten und mittleren dreissig Jahre in ein-
heitlichen Stilrichtungen als Louis Seize und Empire, so beginnt in der
Zeit von 1830 bis 1860 das fiir das 19. Jahrhundert typische Neben-
einander verschiedener Stilarten wie Biedermeier, Neuromantik, Neu-

Einfiihrung der Kehrichtabwurfschiachte in der Stadt Ziirich

Von Ing. R. Koukal, Zirich
Wihrend in der Stadt Zirich die Ein-

gotik, Neurenaissance, Technischer Stil: die wissenschaftliche Archi-
tektur hat ihre Hohe erreicht . . . Erst jetzt wird das von der Franzo-
sischen Revolution geforderte Prinzip der Gleichberechtigung fiir die
Architektur fruchtbar. Im Gegensatz zu den mittleren dreissig Jahren
ist die Zeit von 1830 bis 1860 dusserst produktiv. Die bereits seit 1800
in Einzelbeispiclen auftretenden Kommunalbauten werden jetzt in der
fiir das 19. Jahrhundert typischen Spezialisierung allgemein: Rathaus,
Kaserne und Zeughaus, Schulhaus, Bibliothek und Museum, Theater-
bauten, Spital und Asyl. Der wirtschaftliche Liberalismus ldsst
Fabriken, Geschiftshduser und Banken entstehen. Erstmals erschei-
nen die fiir die Zukunft wichtigen Verkehrsbauten: offentliche Post-
gebiude, Bahnhofe und Eisenbriicken und mit ihnen der technische
Architekturstil. Eine besondere Stellung nehmen die Gebédude des
1848 gegriindeten Bundesstaates ein .. .»

Diesem im Abschnitt VIII seines Buches dokumentierten, stil-
zeitlich dreigeteilten Aufbau ordnet der Verfasser den erlduternden
Text der tibrigen Kapitel ein: Baugattungen 111, Die Entwicklung im
Stédtebau IV (Bauzonen, Strassennetz, Griinanlagen), die Darstellung
der Baukirper V (baugestaltende Prinzipien und Elemente), die
Fassade VI (Ordnungen und elementare Gliederung, eingeschlossen
Plastik, Malerei und Ornament), sowie die Ausbildung des Innen-
raums (VII). Eine stilkundliche Bereicherung und Verdichtungerfahrt
sodann der Klassizismus schweizerischer Pragung durch die im Ab-
schnitt 7X dargestellten Regionalen Besonderheiten. Einen Uberblick
bieten abschliessend die Beziehungen zum Ausland (X). Darin zeigt
Bruno Carl jene verschieden gerichteten Entwicklungen des Klassizis-
mus in Italien, Frankreich, Deutschland und Osterreich sowie in den
Nordischen Lindern, wie sie auch durch das architektonische Wirken
einiger ihrer hervorragenden Vertreter innerhalb unseres Landes nicht
ohne bereichernden Einfluss geblieben sind.

Das Buch «Klassizismus» ist in seiner Art ein umfassendes Nach-
schlagewerk, ein herrliches Bilderbuch und vermittelt eine Fiille an
kunsthistorischem, geschichtlichem, monographischem und literari-
schem Gehalt. Wer die Miihe nicht scheut, die in den verschiedenen
Teilen eingestreuten Text-, Bild- und Literaturhinweise nachzuschlagen,
wird eine lebendige Schau iiber das Wesen des Klassizismus in der
Schweiz gewinnen, die unsere Zeit in ihrer baulichen Erscheinung zu
verstehen hilft. Autor und Verlag verdienen unsern Dank! G.R.
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fiihrung der Grossbehilter, welche die Viel-
zahl von Kehrichteimern ersetzen sollen, in
Industrie und Gewerbe (vorwiegend in der
Innenstadt) bereits weit fortgeschritten ist,
konnte sich der Hauskehricht-Abwurf-
schacht, wie er in andern Stddten bereits Ein-
gang gefunden hat, noch nicht einbiirgern.
Die Hauptgriinde, welche die Stadt Ziirich
bisher von der Zulassung solcher Installa-
tionen abhielten, lagen vor allem in den be-
rechtigten Bedenken in bezug auf storende
Lirmentwicklung, mangelnde Hygiene und
unzureichende Funktionssicherheit. Vor allem
aber stellte sich dem Einbauen von Abwurf-
schiachten das Fehlen eines geeigneten Be-
hilters entgegen. In der Stadt Ziirich waren
bisher nur die 28-, 35- und 55-Liter Eimer als
Normalbehilter zugelassen, welche aber fiir
den Abwurfschacht ungeeignet sind. Nach
der Einfihrung des fahrbaren 800-Liter-Be-
héilters ist es nun moglich, die Abwurf-
schichte zu bewilligen. Bereits werden im
Triemlispital sowie in der Wohnsiedlung
«Lochergut» Abwurfschiachte eingebaut.

Gleichzeitig wird damit auch das Pro-
blem des Kleinsperrgutes gelost, da es den
Einwohnern der mit Abwurfschéichten ausge-
riisteten Héiuser erlaubt ist, dieses kleine
Sperrgut im Keller in die 800-Liter-Behélter
zu deponieren. Dieses Kleinsperrgut wird
dann gleichzeitig mit dem Hauskehricht ab-
geftihrt.
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Im Zusammenhang mit dem Einbau von
Abwurfschichten stellt sich auch die Auf-
gabe, das sehr wichtige Problem der Hygiene
in der Kiiche neu zu Iésen. Das herkdmm-
liche System «fiir jeden Haushalt einen
Kehrichteimer» erfiillt die hygienischen An-
forderungen verhéltnismassig einfach und be-
friedigend. Es kann dem Bewohner (Mieter)
auch bei der neuen Schachtlosung grundsitz-
lich nicht {iiberlassen bleiben, auf welche
Weise er die kleinen Abfille in seiner Woh-
nung aufbewahrt, bis er sie dem Abwurf-
schacht {ibergibt. Bei diesen Abféllen handelt
es sich um solche, die der Fiulnis ausgesetzt
sind und tibel riechen. Ein systemloser Zu-
stand, wonach jede Hausfrau nach ihrem
Gutdiinken die Abfille in der Kiiche auf
Zeitungspapier, in gewohnlichen Papier-
sidcken oder grosseren Biichsen aufbewahrt,
wiirde in hygienischer Beziehung einen un-
tragbaren Riickschritt gegeniiber dem bis-
herigen Kiibelsystem bedeuten. Aus diesem
Grunde ist anstelle des 28-Liter-Hauskehricht-
eimers ein verschliessbares, der Einwurf-
offnung angepasstes 10-Liter-Kehrichtgefiss
in der Kiichenkombination eines jeden Haus-
haltes einzubauen. Dieses Gefiss (Bild 1a)
gewihrt anderseits die Garantie, dass sich der
Schacht nicht verstopft, da es der Einwurf-
klappe angepasst ist (Bild 1b).

So mannigfach die Vorteile sind, die
sich aus der Verwendung von 800-Liter-Be-
hiltern ergeben koénnen, so ist doch ein rei-
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bungsloser Ablauf des Abfuhrdienstes nur ge-
wihrleistet, wenn gewisse bauliche Voraus-
setzungen gegeben sind.

Bauseits miissen Kehrichtabwurfanlagen
unbedingt schon bei der Planung bertick-
sichtigt werden, denn sie lassen sich in der

Bild 1a.

Zehnliter-Kehrichtgefass
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Regel nachtriglich nicht mehr befriedigend
unterbringen. Dabei ist nicht nur die Ver-
teilung der Schichte selbst im Gebiude
(Lérm, Zubringerwege usw.) wichtig, sondern
auch die Anordnung der Auffangkammern
unter den Schéchten. Aus hygienischen Griin-
den gehoren die Einwurféffnungen nicht in die
Kiiche oder in den Wohnungskorridor, son-
dern in das allgemein zugéngliche Wohnungs-
treppenhaus, in den Laubengang oder auf
den Putzbalkon. Ist das Haus héher als 30 m,
so sind besondere Vorschriften der Kantona-
len Feuerpolizei beziiglich der Lage der Ab-
wurfschichte und Einwurféffnungen zu be-
riicksichtigen (keine Einwurféffnung im
Sicherheitstreppenhaus). Ausserdem erlaubt
eine zentrale Anordnung die Erstellung nur
eines Abwurfschachtes pro Gebdude. Um
eine Ubertragung von Korperschall zu ver-
hindern, werden die Abwurfschiichte in den
Héusern ohne jegliche Verbindung mit den
Zwischenboden oder Winden hochgefiihrt
und die Fugen bei den Durchbriichen der
Fussboden als Isoliergiirtel ausgebildet. In
Biiros, Wohn- und Schlafriumen angeordnete
Schichte erfordern eine entsprechende Schall-
ddampfung.

Es muss dafiir gesorgt sein, dass die
mit Rollen versehenen Container ebenerdig
oder mit entsprechend dimensionierten Auf-
ziigen zu den Beladestellen gebracht werden
kénnen. Die Planung von Zufahrtsstrassen,
die den Verkehr mit Schwerlastwagen ge-
statten, gehort mit zu den wichtigsten Auf-
gaben des Vorprojektes, und fiir eine mog-
lichst geringe Entfernung zwischen Haus und
Beladestelle wird der Hauswart dankbar sein.
Leider wird oft der Kehrichtbeseitigung zu
wenig oder erst zu spdt Aufmerksamkeit ge-
schenkt; wenn aber die Baupline feststehen,
ist meist nur noch eine Notlosung erreichbar.

Wichtigkeit kommt auch der Ausbildung
der Einwurfoffnungen zu, die im gemeinsamen
Treppenhaus untergebracht werden. Sie miis-
sen ohne Lirmentwicklung bedient werden
konnen, sollen staub- und rauchdicht schlies-
sen und aus hochwidrmefestem Material be-
stehen. Die Mulden dieser Einwurfoffnungen
miissen gut zu reinigen sein und sollen in
geoffnetem Zustand den Schacht abschliessen.
Dass sie ausserdem den Dimensionen des
Schachtes (Bild 2) angepasst sein miissen, ver-
steht sich von selbst, wenn Verstopfungen
ausgeschlossen sein sollen. Bei den Beniitzern
dieser Einwurfklappen muss freilich Vernunft
und Gemeinsinn vorausgesetzt werden, denn
Regenschirme oder Weihnachtsbdume ge-
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Bild 1b (links).

horen nicht in Abwurfschichte. Sind jedoch
10-Liter-Kiichengefdsse im Gebrauch, so
wird auch der Abwurf sperriger Gegenstinde
eher unterbleiben.

Der aus einzelnen Normelementen (feuer-
feste, nicht saugfahige und véllig glatteRohre)
zusammengestellte Schacht mit den zuge-
horigen Entliiftungen sowie die Ummauerung
sind aus den Schnittzeichnungen (Bilder 3
und 4, Schnitt a-b) ersichtlich.

Der einwandfreie Betrieb einer Kehricht-
abwurfanlage ist erst dann gewihrleistet,
wenn nicht nur eine den verwendeten Con-
tainern angepasste Auffangkammer vorhan-
den ist, sondern wenn daneben geniigend
Raum fiir die Unterbringung der vollen und
der noch leeren Grossbehilter vorhanden ist.
Die Auffangkammer selbst muss entliiftet
und leicht gereinigt werden konnen, Wasser-
anschluss und Wasserablauf besitzen, mit
einer feuerhemmenden Tiir abgeschlossen
sein und im tiibrigen durch eine automatische
Sprinkleranlage gegen Feuer gesichert sein.

Die Ausmasse des anschliessenden Be-
hilter-Sammelraumes (Bild 4) werden in
erster Linie von der Anzahl der angeschlos-
senen Wohnungen bestimmt. Als Norm sollte
gelten, dass — auch bei wochentlich zweimali-
ger Entleerung — der Anfall mindestens einer
ganzen Woche untergebracht werden kann.
Dabei sollte nicht vergessen werden, dass sich
ein ganz massgeblicher Teil des heute viel-
fach {iberwerteten Sperrgutproblems still-
schweigend und ganz von selbst 16st, wenn
ein bis zwei Container den Hausbewohnern
fir die laufende Abgabe solcher Sperrgiiter
zur Verfiigung stehen. Als Hinweis mag
dienen, dass in der Stadt Ziirich heute mit
einem Durchschnitt von rd. 601 Abfall pro
Wohnung und Woche gerechnet wird. Es ist
indessen anzunehmen, dass die laufende Ein-
fithrung von Wegwerfpackungen, Tiefkiihl-
kost usw. die tidgliche Abfallproduktion
weiterhin erhohen wird ; bei der Planung sollte
deshalb vorsorglich mit htheren Werten ge-
rechnet werden.

Beim Einbau von Kehrichtabwurfan-
lagen in Hochhédusern sind die «Richtlinien
iiber Brandschutzmassnahmen bei Hoch-
héusern», Ausgabe 1965, herausgegeben von
der Vereinigung kantonaler Feuerversiche-
rungsanstalten, sowie die iiblichen kantonalen
und feuerpolizeilichen Bauvorschriften einzu-
halten.

Zusammenfassend kann festgestellt wer-
den, dass das neue Container-System der
Stadt Ziirich massgeblich zur Rationalisie-
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Zehnliter-
Kehrichtgefdss in der Kiichen-
kombination, Masstab 1:15

Bild 2.

Einwurfklappe

rung und Personaleinsparung beitrigt, und
dass durch Anwendung geeigneter Mittel die
anerkannt beispielhafte Sauberkeit des Ab-
fuhrdienstes auch auf der Benutzerseite ge-
wihrleistet bleibt. Das Abfuhrwesen muss
indessen mit der Mitarbeit der planenden
Architekten und Baumeister rechnen kénnen,
denn nur durch kurze Transportwege, giin-
stige Zufahrtsmoglichkeiten und reichliche
Raumbemessung kann das Ziel in vollem Um-
fange erreicht werden.

Adresse des Verfassers: R. Koukal, in Firma
Ochsner & Cie AG, 8001 Ziirich, Bahnhofstr. 57a.
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oft in Arbeitsgemeinschaften beim Bau grosser
Werke mitgewirkt. Als letzte grosse Leistung
kann die Mitwirkung beim Bau der Jura-Ge-
wisser-Korrektion angesehen werden.

Hans Pulfer war aber auchaufgeschlossen
gegeniiber den neuen Entwicklungen im Bau-
fach. So war er massgeblich beteiligt an der
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Nekrologe

1 Hans Pulfer, dipl. Bau-Ing., S.I.A., G.E.P., in Bern, ist am
27. Okt. 1965 ganz unerwartet mitten in seiner Tadtigkeit aus diesem
Leben abberufen worden. Er war am 7. August 1905 in Bern geboren
worden und hat daselbst die Schulen besucht. Im Herbst 1924 kam
er an die Bauingenieurabteilung der ETH, wo er 1929 mit dem Diplom
abschloss. Als Student war Hans Pulfer wohl einer der begabtesten
im Kurse, und er hat seine Studien sehr gewissenhaft betrieben.
Trotzdem hatte er Freude am Studentsein und war im A.I. V. immer
dabei, wenn es galt, etwas Frohliches zu unternehmen. Nach dem
Diplom blieb er noch iiber ein Jahr als Assistent am Poly, um dann
eine Anstellung in Frankreich anzunehmen. Seine Absicht war,
einige Jahre in die Welt hinaus zu ziehen, um dann ausgeriistet mit
Erfahrung und neuen Anregungen ins véterliche Geschidft nach Bern
zuriickzukehren.

Es kam aber anders. Bereits nach einem halben Jahr Ausland-
aufenthalt musste er krankheitshalber heimkehren, und da sein Vater
— damals ein bekannter Eisenbetoningenieur — kurz darauf starb,
war er gezwungen, das viterliche Biiro mit Bauunternehmung zu
iibernehmen. Anfinglich tat er dies zusammen mit seinem Bruder
Fritz und spéter allein unter den Firmennamen H. Pulfer & Co.
Es gelang ihm, die Firma durch die schweren Krisenjahre hindurch-
zufiihren, und als Ende der dreissiger Jahre der wirtschaftliche Auf-
schwung eintrat, war er mit seiner Unternehmung geriistet, um iiberall
mitzumachen: so beim Festungsbau, beim Kraftwerkbau im Ober-
hasli, beim Industrie- und Wohnungsbau usw. Mancher Stollen,
mehrere schone Eisenbetonbriicken und viele Hochbauten im Kanton
Bern sind Zeugen seiner Arbeit. Jedoch auch ausserkantonal hat er
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Auffangkammer und Sammelraum fiir Container 800 |. Grundriss und Schnitte 1:60

dern in Ziirich wurde dieses Verfahren nach
seinen Vorschligen angewendet. Trotz dieser
regen und erfolgreichen beruflichen Tétigkeit
machte Hans Pulfer, seinem bescheidenen
Wesen entsprechend, nie grosses Aufsehen
von sich selber. Um so mehr war er von allen,
die mit ihm zu tun hatten, und insbesondere
von seinen Freunden sehr geschdtzt. Seine
bernische Bodenstdndigkeit war gepaart mit
einer seltenen Lauterkeit des Charakters.
/) Beinahe sein ganzes Leben wohnte der
: Verstorbene an der Kapellenstrasse 22 in Bern.
Nach dem Tode seiner Mutter hatte er das
grosse Gliick, bei seiner Schwester und deren
Familie, die im gleichen Hause wohnte, ein
} gern gesehener Onkel zu sein. Hans Pulfer ist
/ erst mit 47 Jahren in den Bund der Ehe ge-
treten. Kurz vor seinem Tode hat er noch
zusammen mit seiner Gattin, die ihm in allem
A eine treue Helferin war, die Weichen fiir das
Weiterbestehen seiner Unternehmung gestellt.
{ 7 In aufrichtiger Trauer nehmen wir Ab-
7 schied von einem lieben Kameraden.
Simon Stump
7 1+ Hans Fehlmann, Bau-Ing. S.I.A.,
G.E.P., dessen Tod hier bereits gemeldet
worden ist, wurde am 20. Sept. 1872 als Biirger
von Aarau geboren. Nach seinen Studien an
der ETH (1901 bis 1905) arbeitete er nach
einer kurzen Tétigkeit in Livorno bis 1906 im
SBB-Kreis III, bis 1907 bei der Sadntisbahn
und bis 1911 als Sektionsingenieur bei der
Unternehmung fiir den Lotschbergtunnel in
Kandersteg. Nochmals folgten Auslandar-
beiten: 1911 im Kaukasus fiir Bahnbaustudien, 1912 fiir Bewésse-
rungsanlagen in Turkestan. Dann wirkte H. Fehlmann als Oberinge-
nieur der Siidseite am Simplontunnel II, 1917 wurde er Chef des
Eidg. Bergbaubiiros und 1919 Bauleiter der Kraftwerke Klosters-
Kiiblis und Davos-Klosters.

1925, in seinem 43. Altersjahr, kurz nach der Geburt seines
dritten Sohnes, griindete H. Fehlmann die AG fiir Grundwasser-
bauten in Bern. Das grosse Wagnis gelang dank unermidlicher Arbeit
und grosster Energie. Trotz anfdnglichen Schwierigkeiten und den
bald folgenden Krisenzeiten der dreissiger Jahre entwickelte sich die
Gesellschaft stetig. Es gelang dem Griinder dank seiner ungewdhn-
lichen Energie und seiner nie erlahmenden Arbeitskraft, sein Unter-
nehmen zu einem geachteten und bedeutenden auszubauen. Anfdng-
lich spezialisierte er sich auf den Bau von Filterbrunnen herkomm-
licher Art, wozu mit der Zeit Dichtungen durch Injektionen, Sondier-
bohrungen und Bodenuntersuchungen kamen. Spéter schloss Hans
Fehlmann der AG fiir Grundwasserbauten eine Abteilung fiir
Schwimmbider sowie Regenerations- und Filteranlagen an. Auch
hier brachte er neue Verfahren zur Anwendung. 1945 begann die
AG fiir Grundwasserbauten mit dem Bau von horizontalen Grund-
wasserfassungen nach einem vom Verstorbenen entwickelten und
patentierten Verfahren. Nach diesem System wurde erstmals fiir die
Stadt Bern das bedeutende Aaretal-Werk, das sich in jeder Beziehung
bewihrt hat, gebaut. Die Horizontal-Fassungen wurden in der Folge
als Fehlmann-Brunnen unter den Fachleuten bekannt und trugen den
Namen des Verstorbenen weit iiber unsere Landesgrenzen hinaus
nach Europa und auch in andere Kontinente. Mit diesem nach ihm
benannten Verfahren, das anfinglich angefochten war und fiir das
er sich mit der ihm eigenen Beharrlichkeit einsetzte, schaffte er sich

891




	Einführung der Kehrichtabwurfschächte in der Stadt Zürich

